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Vorbemerkung 

Die folgenden Ausfi.ihrungcn stellen ei­
ne schrittliehe Ausarbeitung meines Dis­
kussionsbeitrags aufdem Berliner Bun­
deskongress in diesem Jahr dar. Sie fol­
gen in Struktur und Inhalt eng der 
Thesenreihe, die ich dort zur Diskussi­
on gestellt habe. \Vie unschwer zu er­
kennen ist, sind die Thesen von einer ge­
wissen Skepsis gegenüber einer im Fach 
nach meinem Eindruck hier uud da zu 
beobachtenden .,Panizipationseuphorie'' 
getragen. Dies soll nicht als generelles 
Plädoyer gegen eine Ausweitung von 
Panizipationsmöglichkeiten verstanden 
werden - wohl aber als Plädoyer ftir ei­
ne differenzierende. Ambivalenzen. 
C hancen und Risiken \ •O n Fall -zu Fall 
re fle xiv-abwägende Position der politi-
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sehen Bildung gegenüber der populären 
Forderung nach mehr Partizipation. Fer­
ner sollen die Thesen verdeutlichen, in 
we.lchen systematischen Zusammen­
hängen Partizipation ein wichtiger Ge­
gen~tand der didaktischen Rcflex.ion ist 
- und in welchen nicht. 

These I: "Partizipation'' is t kein (Basis-) 
Konzept für politische Bildung. Basis­
konzepte beziehen sich als fundamenta­
le Vorstellungsräume aufden Bereich des 
po litischen Wissem; Partizipation ist für 
polirische Bildung hingegen zunächst un­
ler dem Aspekt der Ziele von Bedeutung. 

De r Begriff des ,.Konzepts" steht in der 
Didaktik heute für ~J;I"ssenseinheiten, der 
der Basiskonzepte fiir fimdamentale. das 
fachliche Wissen strukturierende Vor­
stellungshereiche (vgl. Sander 2008. 95ft~: 

Sander 20 I 0). Basiskonzepte werden mit 
hoch abstrakten und komplexen Begrif­
fen beschtieben. DasGPJE-Modell spricht 
von ,.konzeptuellem Deutung~ wissen .. als 
dem ti.1chlich bedeutsamen Wissen und 
visualisiet1 dies grafisch als eigenes Feld 
himer den Kompetenzbereichen. Partizi­
pation is t dagegen ein hcmdlungsbe::o­
geller Begriff Seinen systematischen Üt1 
in der Didaktik und im kompetenzorien­
tierten Unterricht hat er nicht im Bereich 
des Wissens, sondern im Kompetenzbe­
reich der politischen Haudlungsjiihigkeit, 
die der Sache nach nichts anderes meint 
als politische Partizipationsfahigkeit. Die­
se zu fördern - als Fähigkeit. nicht jedoch 
notwendigerweise auch als Bereitschaft, 
denn diese ist in der Demokratie der Ent­
scheidungsfreiheit des Einzelnen über­
J-assen - . ist in derTat ein Ziel politischer 
Bildung. 

These 2: Pat1izipation ist ferner ein be­
deutsames inhalllidws Gegellstamls(eld 
politischer Bildung. Hierbei muss poli­
tische Bildung allerdings unterschied Ii-

ehe und kontroverse politische und wis­
senschaftliche Positionen zum Stellen­
wert von Partizipation aufzeigen. 

Politische Bildung wird sich nicht nur un­
ter dem Aspekt der Fördenmg von poli­
tischer Handlungsfähigkeit, sandem bei 
ganz unterschiedlichen Themen und ak­
tuellen Anlässen auch inhaltlich mit dem 
Stellenwert von Panizipation für Politik 
und Demokratie befassen müssen. Die­
ser Stellenwert ist in Wissenschaft und 
Politik aber umstritten und muss deshalb 
nach dem Beutelsbacher Konsens kon­
trovers behandelt werden. Es gibt keinen 
wissenschantichen oder politischen Kon­
sens über .. mehr Partizipation··. Ganz im 
Gegenteil wird dieser Stellenwert in un­
terschiedlichen Demokratietheorien - als 
beispielhafte Stichworte: in input- oder 
outputoricnticnen. elite ntheoretischen 
oder dclibcrativen. liberal-repräsentati­
ven oder kommunitaristischen Verständ­
nissen - äußerst unterschiedlich gesehen. 

These 3: Partizipation ist kein didak­
tisch-methodischer .,Universalschli.lssel'· 
für die Vermittlung von demokratiere­
levanten politischen Lernerü1hrungen: 
s ie kann allerdings aus anderen Grün­
den als denen der politischen Bildung 
s innvollund wichtig sein. 

Die Frage, ob Partizipationserfahnmgcn 
in sozialen Nahbereich. etwa in der Schu­
le. ein solcher .. Schlüssel' · ft.ir eine er­
fahrungsnahe Vetmittlung von politisches 
Demokratieverstehen sind, war ja be­
kanntlich ein zentraler Streitpunkt in den 
kontroversen Debat1cn um das BLK-Pro­
gramm .. Demokratie leben und lernen" 
(2002-2007). Inzwischen liegen zahlrei­
che empirische Studien vor. die diese Fra­
ge verneinen oder zumindest mit großer 
Skepsis betrachten (\·gl. den Überblick 
bei Rcinhardt 2009). Recht ernüchternd 
muss schon wirken. wenn im Abschluss-
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bericht 7Ur l:valuation des BLK-Pro­
gramms konstatiert wird: ,.Schließlich 
J..onnte eine allgemeine Steigerung des 
'-'i' eaus dcmoknllierclevanter Kompe­
tenzen über alle Schulen hinweg nicht 
beobachtet werden ... (Ab:. ct al. 2007. S. 
69) Noch klarer ist in dieserHinsichtdas 
Ergcbni. einer großen Srudic 'on Horst 
Biedcm1ann. die unter anderem zu fol­
gendem Ergebnis kommt: .. Schließlich 
muss ... die dieser Arbeit zu Grunde ge­
legte llauptfragcstellung. ob bei jungen 
Menschen ... ein Zusammenhang zwi­
schen dem F.rfahren partizipativer For­
men in alltäglichen Lebenswelten und in­
dividuellen Ausgestnltungen politischen 
Fühlen,. Denkcns. Handeins und Wissen 
be~tcht. grundsät7lich verneint werden:· 
( Bi..:tlennann 200ö. S. 3~8 J 

Dem :.teht nicht entgegen. da:.s sol­
che Parti .~:ipationserfahrungen 011dere 

positi\e Effekte haben. so etwa für die 
Entwicklung\ on Selb twertgefiihlund 
.m=ialen Kompetenzen. und deswegen 
uus anderen Gründen ab denen der po­
litischen Bildung. so etwa aus schul­
und allgcmcinpädagogi:.chen Erwä­
gungen. als wichtige Erfahrungsfeld 
llir Jugendliche betrachtet \\erden kön­
nen. Aber solche Er13hrungen fUhren 
eben nicht LU be~screm Politik- und De­
mokratievcrstehen. was angesichts der 
unterschiedlichen I hmdlungslogikcn und 
Systemischen Bedingungen zwischen­
beispielswci:.c einem Klassenrat und 
einem Parlament auch nicht' \erwun­
dcrlich istund Jc,.,h~llb in Beitr~igen au~ 

der Politikdidaktik in den Kontrtl\ er~cn 
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um das BLK-Programm aus theoreti­
schen Gründen auch immer wieder po­
stulien wurde. 

These 4: J~artizipation und Demokmtie 
sind in einer spannungs,·ollen Bc...:iehung 
miteinander \'erbunden: Einer...eits sclZt 
Demokratie Partizipation voraus: ande­
rerseits ist Parti7ipation nicht notwendi­
gerweise an Demokratie gebunden und 
fiihn .. mehr Partizipation" keineswegs 
zwingend zu .. mehr Demokratie'·. 

Der Partizipationsbegriff ist ofunab nor­
mativ hochgradig positiv bcset7t: Bie­
dennann spricht gar (kritisch) von einem 
.. Mythos der Partizipation" (Biedermann 
2006. S. 13). In manchen so;.-ialpüdago­
gischen Theorien wird Partizipation so­
gar als zentrale Voraussetzung für ge­
sundes Aufwachsen betrachtet (vgl. Bctz 
et al.. S. 13 ). in anderen 07ialen Feldern 
geradezu als Allheilmittel gegen negati­
ve soziale Entwicklungen. vom Rück­
gang der Wahlbeteiligung bis Konflikten 
im Cmfeld \Oll Eirmandcrung. 

Solche hypertrophen Erwartungen tio­
den sich auch mit ßlicJ.. auf das Verhält­
nis , ·on Demokratie und Partizipation. 
Wie bereits in These 2 angedeutet. ist die­
ses Verhältnis aber durchaus nicht so ein­
fach. wie die populiirc Gleichung .. mehr 
Partizipation - mehr Demokratie" un­
terstellt. Gewiss ist eine Demokratie oh­
ne ein MindestmaU an Partilipationsbc­
reitschaft bei .. Aktivbürgem" und bei dl!r 
breite n Mehrheit der .. Wahlbürgcr" auf 
Dauer nicht lchcnstiihig. Andererseits i ... t 
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der Partizipationsbegriff ein schillemder 
Begriff. mit dem sich -;ehr verschiedene 
Erwartungen verbinden: " ln den umcr­
schiedlichstcn Zusammenhängen hm Par­
tizipation nahezu immer einen instru­
mentellen Charakter und stellt in der Pra­
xis kaum einen bloßen Wert an sich dar." 
(Setzet al. 2010. S. 14) Partizipation 
dient oft schlicht der Integration und 
Loyalitätsbindung. der Befriedung po­
tenzieller Unruheherde und der Krisen­
prävention und somit letztlich der Stabi­
lisierung bestehender Strukturen. fnso­
fem waren es keineswegs nur leere Worte. 
wem1 in de n deutschen Diktaturen im20. 
Jahrhundert Partizipation propagandi­
stisch hochgehalten werden: "Jugend 
führt Jugend·' war ein Slogan. den die 
Hitlerjugend von der Jugend- und Wan­
dervogelbewegung übernahm und der 
heute noch ein Pfadfindennouo ist; der 
Grundsatz ,.Arbeite mit. plane mit, re­
g iere mir· in der Verfassung der DDR 
'on 1974 führte zu zahlreichen Mit­
Mach-Kampagnen. Hier zeigen sich Am­
bi\ alenzen 'on Partizipation, die durch­
aus nicht auf eine .. demokratischere'· 
Machtverteilung zielen muss. 

Ein ganz anderes Beispiel : Eine erst 
noch zu schreibende Geschichte der un­
ter dem Motto von Demokratisicrung 
und Partizipation durchgeführten deut­
schen Hochschulreformen in den 
1970er-Jahren würde sicher zeigen kön­
nen. wie die vorherigen hierarchischen, 
aber transparenten Machtstrukturen 
durch informelle und intransparcmc, die 
neu gebildeten Gremien beherrschende 
Kllingelnmden abgelösr wurden und wie 
die negativen Elfekre dieser Emwick­
lung den Boden bereiteten für die der­
Leit laufende. durchaus problematische 
Umwandlung der Universitäten in un­
temehmensähnliche Einrichrungcn. 

:'\icht anders wird man bei Öffnun­
gen des politischen Systems der reprä­
sentativen Demokratie für mehr Pani­
zipation die Ambivalenzen solcher Ent­
wicklungen beachten müssen: Die Be­
teiligung an Volksabstimmungen und 
Direktwahlen von Oberbürgem1eistem 
ist auch nicht höher als die bei Parla­
mentswahlen, gut gemeinte Einnusser­
weiterungen fl.ir die einzelnen Wahl ­
bürger durch Kumulieren und Pana­
schieren führen zu teilweise günzlich 
unübersichtlichen Entscheidungssitwl­
tionen und die Erwcitcrt1ng \Oll Betei-
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ligungsrüumcn für Bürgerinitiati\ eu und 
ähnliche Gruppen fiihrt p<>ten7icll zu ei­
ner Stärkung des Einflusses jener Grup­
pen und Schichten aus den mittleren und 
höheren Schichten und Milieu~. die über 
genügend kulturelles Kapital verfügen. 
um ihre Interessen zur Geltung ;u brin­
gen. Dies fUhrt zur letzten The e: 

These 5: Partizipation ermöglicht die 
Wahrnehmung demokratischer Rechte 
und die Vertretung eigener lntercs~en. 
Sie ist eine notwendige Bedingung fiir 
politi:.che Öffentlichkeit in der Demo­
kratie. erweitert aber zugleich den Raum 
fi.ir den Einfluss pat1ikularcr Interessen 
auf politische Entscheidungen. 

Das Demokrntieprinzip wird in Artikel 
20 des Gnmdgesetzes bündig wie folgt 
formuliert: .. Alle Staatsgewalt geht vom 
Volke aus. Sie wird vom Volke in Wahl­
en und Abstimmungen und durch be­
!>Ondcrc Organe der Gesetzgebung, der 
'oll7iehenden Gewalt und der Recht­
sprechung ausgeübt." Die Ambivalcn7 
von Pnrtizipation mit Blick auf diese:. 
Demokratieprinzip besteht darin. dass 
einerseits, wie schon erwähnt, demo­
kratische Institutionen ohne ein Min­
destmaß an Partizipation nicht funktio­
nieren. dass aber andcrcr!>citl> die Er­
weiterung 'on Partiz ipationsräumen auch 
den Einfluss dieser Institutionen und da­
mit den des demokratischen Souveräns. 
au~ de sen Wahlentscheidungen sie her­
' orgchcn. schwächen können. Es gibt 
gute Gründe ftir die A utonomis icrung 
'on Schulen und Hochschulen. aber de­
mokratisdu.'r ist ein System autonomer 
Bi ldungseinrichtungen kcinc<;\\eg:-.. be­
deutet es doch. dass , ·ielc Enr~chcidun-
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gcn. die zuvor von demokratisch ge­
wählten Parl:uncntcn uml Regierungen 
zu tretTen \Varen, nunmehr nicht mehr 
auf Entscheidungen des Volkes. wie sie 
in Artikel 20 detinie11 werden, zurück­
zuführen sind. Auch wird aiiLu leicht ein 
Zusammenhang übersehen. den Sibylle 
Toennies kürzlich Lugespitzt so formu­
liert hat: ... Parti;ipation· und .Teilhabe' 
sind die ~aximcn, die in den vcrgange­
nen Jahrzehnten ... dominiert haben. Dass 
mit ihnen Lobby und Bestechung sa­
lonfähig wurden. ist niemanden aufge­
fallen.'' (Toennic~ 2012. S. 13) Man muss 
ihrem Plädoyer fiir c i11c Rückbesinnung 
auf das Hegeische Stant:.vcrständnis nicht 
unbedingt folgen. um ihrer Diagnose zu-

s timmen zu 
können. dass 
mehr Partizi­
pation die 
Vertretung 
partikularer 
Interessen ge­
genüber den 
demokratisch 
gewählten 
lnst i tut ionen 
stärkt. Das 
gilt nicht nur 
für die Fi­
nanz\virt­
schaft. die 
dies derzeit 

i.iberzeugend vorfUhrtund auf die Toen­
nies s ich auch bezieht: dies gilt auch für 
Interessengruppen wie Greenpeace und 
die tausendc anderer 'GOs. deren Zie­
le man sympalhtscher tinden mag. die 
nber aus politikwissenschaftlicher Sicht 
nuch Lobbyisten sind. die \\ ie \'iele Lob­
byisten die Interessen. für die sie ein­
treten. als die der Allgemeinheit ausge­
ben . . ur '''eil ,·ide 'GOs anders als die 
meisten Banken M itglicdcn·creinigun­
gen s ind, ist ihr Einfluss nuf Rcgie­
rungshandeln noch lange kein Ausdmck 
der \'olkssou,·cränität. 

Schlussbemerkung 

Es sei abschließend nochmals betont. dass 
diese skepti chcn Überlegungen nicht als 
ein gnmdsätzliche~ PHidoycr gegen die 
Ausweitung von Parti/.ipationsräumen LU 

verstehen ::.ind. Aber mun muss jc\\cils 
konkret prüfen. \\Orauf man ~ich bci der 

Einführung neuer Partizipationsmög­
lichkeiten einlässt. und mit welchen un­
Cr\\Ün~chtcn 'ebenwirkungen 7U rech­
nen ist. ln inhaltlicher Hinsicht ist genau 
dies, die abwt\gcnde kritische Prüfung 
und die kontroverse Debatte über Vor­
und 1'\achtcilc. die Haltung. die die poli­
tische Bildung zum Problemfeld Parti7i· 
pation auch in ihrer pädagogischen Pra­
xis einnehmen sollte. 
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